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Die meisten Pop-Festivals und Open
Airs wurden in diesem Jahr abgesagt.
Zu unsicher sind die Zeiten für Veran-
stalter wegen Corona. Kleinere Festi-
vals haben bessere Chancen – so auch
das Klassikfestival Küsnacht mit dem
vielsagenden Titel «Hoffnung». «Wir
nennen es auch Corona-Special-
Krönungsedition 2020», schmunzelt
die künstlerische Leiterin Astrid Leut-
wyler, und dann ernster: «Leider wis-
sen wir alle, wie es zu dieser Special
Edition gekommen ist.» Ihr und ihrer
Schwester Sonja, Co-Leiterin des Klas-
sikfestivals Küsnacht, sei es wichtig,
ein hoffnungsvolles und mutiges Zei-
chen zu setzen. Schon im März – das
Virus hatte eben zu wüten begonnen –
sagten sie sich: «Wir finden statt!»

Die beiden Schwestern sind selber
Profimusikerinnen und passten ihr
Programm und das Konzertformat
rasch an, blieben aber ihrem hohen
Anspruch treu. Kurt Aeschbacher, Ju-
lian Steckel, Teo Gheorghiu, Avi Avital,
Aydar Gaynullin, Sarah Rumer und
Dmitri Demiashkin gehören zu den
Stars des diesjährigen Festivals. Das
Klassikfestival Küsnacht kämpfte mit
grossem Respekt und Erfolg für die
Durchführung des Festivals und erntet
nun viel Lob und Anerkennung von

Musikbegeisterten und der europäi-
schen Kulturszene.

«Die kurzfristige Umplanung des
Festivalprogramms hat uns einige
schlaflose Nächte bereitet», sagen die
beiden. «Die Mühe hat sich aber ge-
lohnt und wir sind sehr stolz, dass wir
es als eines der wenigen Festivals ge-
schafft haben.»

Internationale Stars

«Es ist uns gelungen, ein ausseror-
dentlich tolles Programm zusammen-
zustellen», freuen sich die künstleri-
schen Leiterinnen. Teo Gheorghiu und

Julian Steckel feiern Beethovens
250. Geburtstag am Eröffnungskonzert
«Fokus Beethoven!». Der Liebling der
Nation, Kurt Aeschbacher «Aeschbi»,
ist am Sonntagabend Gastgeber bei
der Konzert-Soirée «Belle Epoque».
Und Daniel Rohr erzählt eine verkürzte
Fassung der Märchenoper «Die Zau-
berflöte» für Kinder. Dies sind nur drei
der Highlights, die geboten werden.
Damit sich die Konzertbesucher sicher
fühlen, werden nur die Hälfte der ver-
fügbaren Plätze belegt. So können die
Sicherheitsabstände jederzeit gewahrt
werden. Es gilt Maskenpflicht. (ks.)

Kreative Macherinnen setzen ein Zeichen
Corona veränderte das
Festivaljahr 2020 – viele
Veranstaltungen müssen
weiterhin abgesagt werden.
Nicht so das Klassikfestival
Küsnacht. Die Macherinnen
Astrid und Sonja Leutwyler
wollen ein hoffnungsvolles
Zeichen setzen.

Julian Steckel eröffnet mit seinem Violoncello das Festival. Foto: zvg.

• Freitag, 18. September: 19 Uhr.
Pfarreizentrum St. Georg, Küs-
nacht. Eröffnungskonzert «Fokus
Beethofen!»; Julian Steckel, Vio-
loncello, Teo Gheorghiu, Klavier,
Sonja Leutwyler, Mezzosopran,
Astrid Leutwyler, Violine. Ticket-
preise: 38 Franken, Lernende und
Studierende 20 Franken. Dauer
zirka 70 Minuten ohne Pause.

• Samstag, 19. September: 11 Uhr,
Aula Schulhaus Goldbach, Kinder-
konzert «Die Zauberflöte», emp-
fohlen für Kinder ab 5 Jahren.
Dauer zirka 60 Minuten. Daniel
Rohr, Erzähler, Sarah Rumer, Flö-
te, Astrid Leutwyler, Violine, Ribal
Molaeb, Viola, Florian Arnicans,
Violoncello. Ticketpreise: 25 Fran-
ken, Kinder 5 Franken. Dauer zir-
ka 60 Minuten ohne Pause.

• Samstag, 19. September:
18.45 Uhr, Foyer Pfarreizentrum
St. Georg, Küsnacht, Pre-Concert
mit dem Vokalensemble Ensemble
Bleu.

• Samstag, 19. September,
19.30 Uhr, katholische Kirche Küs-
nacht, Solidarity Concert «Canti-
lena». Avi Avital, Mandoline, Aydar
Gaynullin, Akkordeon, Guests: Vo-
kalensemble Ensemble Bleu (Lei-
tung: Joachim Schwander), Sonja
Leutwyler, Mezzosopran.

Mehr als Mandoline – die beiden
Ausnahmekünstler Avi Avital und
Aydar Gaynullin exklusiv am Klas-
sikfestival Küsnacht. Avi Avital ist
der erste Solokünstler auf der Man-
doline, der jemals mit einem Gram-
my-Award ausgezeichnet wurde.
Seine «explosivcharismatischen»

Auftritte werden weltweit gefeiert.
Der russische Akkordeonspieler
Gaynullin steht dem in nichts nach.
Mit atemberaubender Geschwindig-
keit entlockt er seinem Instrument
unvorstellbare Klänge. Jeder Kon-
zertbesucher soll die Möglichkeit ha-
ben, mit einer Kollekte ein Zeichen
für die Kultur zu setzen. Eintritt frei
– Kollekte (Richtwert 40 Franken).
Dauer 70 Minuten ohne Pause, Aus-
klang in der Lounge.
• Sonntag, 20. September, 11 Uhr,

Aula Schulhaus Goldbach. Kinder-
konzert «Karneval der Kuscheltie-
re». Ein Musikmärchen von Jolan-
da Steiner – empfohlen für Kinder
ab 3 Jahren. Dauer ca. 45 Minu-
ten. Jolanda Steiner, Erzählerin,
Ina Callejas, Akkordeon, Astrid
Leutwyler, Violine, Maria Korndör-
fer, Violine, Natalia Mosca, Viola,
Deborah Tolksdorf, Violoncello,
Annemarie Burnett, Flöte, Caroli-
ne Inderbitzin, Klarinette. Eine Mi-
schung aus klassischer Musik und
Märchen, welche Kindern einen
idealen Einstieg in eine neue Art
von Hörerlebnis bietet. Ticketprei-
se: 25 Franken, Kinder 5 Franken.

• Sonntag, 20. September. 18 Uhr,
Pfarreizentrum St. Georg, Kon-
zert-Soirée «Belle Epoque», Kurt
Aeschbacher, Moderation, Sarah
Rumer, Flöte, Sonja Leutwyler,
Mezzosopran, Astrid Leutwyler,
Violine, Dmitri Demiashkin, Kla-
vier. Ticketpreise: 38 Franken,
Lernende und Studierende
20 Franken. Dauer 70 Minuten
ohne Pause, Ausklang in der
Lounge. (ks.)

Programm Klassikfestival Küsnacht

Nächste Woche befinden die Küsnachterinnen und
Küsnachter über den kommunalen Richtplan Verkehr.
Hochbau- und Planungsvorstand Ueli Erb erklärt, warum die
Gemeinde gleich zwei Abende eingeplant hat. Seite 3

Der Herrliberger des Jahres 2019 heisst Jürg Denneberg.
Über 20 Jahre engagierte er sich im Verein Herrliberg Plus.
Dank seines Einsatzes kommt man auch spätabends vom
Bahnhof aus direkt nach Hause. Seite 5

«Sohn ermordet seine Eltern auf grausame Weise»: Diese
Schlagzeile erschütterte die Schweiz. Der Fall liegt sechs
Jahre zurück. Der Tatort: Zollikon. Mit diesem Fall schliesst
der «Küsnachter» seine Goldküstenmord-Serie ab.. Seite 7

Stolzer SiegerRevidierter Verkehrsplan Grausamer Doppelmord

Seestrasse 110 / 8700 Küsnacht 
Tel. 044 910 06 38

www.seerestaurant-steinburg.ch
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ANZEIGEN

Guido Seiferle spricht gerne über seine
Aufgabe als Fischereiaufseher. Man
spürt sofort: Es ist viel Herzblut dabei.
«Die Natur gibt mir Zufriedenheit», be-
stätigt er gleich selber.

Beim Treffen am Schübelweiher ist
auch der Küsnachter Gemeinderat
Walter Matti zugegen. Die Gemeinde
ist Seiferles Auftraggeber und Matti die
Ansprechperson für den Fischereiauf-
seher. «Ein wahrer Glücksfall ist Seif-
erle», betont der parteilose Gemeinde-
rat. «Er weiss, was er macht. Man
kann ihn laufen lassen.» Wie seine
Vorgänger auch.

«Ohne Wasser geht es nicht»
Guido Seiferle ist geradezu prädesti-
niert für die Aufgabe des Fischereiauf-
sehers. «Ich bin ein passionierter Fi-
scher seit Kindesbeinen an, in Küs-
nacht nah dem See aufgewachsen und
hier beheimatet», beschreibt er sich
selber. Ausserdem war er 30 Jahre
lang aktiv im Seerettungsdienst. «Ohne
Wasser geht es bei mir nicht», erklärt
er fröhlich. Und jetzt sei er ungebunde-
ner, seit er nur noch reduziert im eige-
nen Betrieb arbeite.

Seit einem Jahr ist Seiferle nun
schon Pächter vom Schübelweiher und
Rumensee. Acht Jahre werden es ins-
gesamt sein. Er ist für den Erhalt der
Artenvielfalt in und um das Gewässer
besorgt und in seiner Funktion auch
Bindeglied zwischen Behörden und Öf-
fentlichkeit.

Von Kopf bis Fuss in Grün geklei-
det, zudem in wassertauglichen Stie-
feln: So unverkennbar tritt Seiferle im
Outfit des Fischers auf. Auch
Angelrute, Feumer und Köder hat Seif-
erle bei sich. Ringsum ist Naturschutz-

gebiet und baden und fischen im Wei-
her ist verboten. Nur der Fischereiauf-
seher hat die Pflicht und das Recht da-
zu. Was auch schon Anlass gab zu Mel-
dungen bei der Gemeinde, wie Matti
sagt. Das hat aber seinen Grund: Seif-
erle ist ehrenamtlich unterwegs und
Lohn sind ihm die gefangenen Fische.
Für seine Arbeit geht der Fischereiauf-

seher gezielt vor, er muss gesetzliche
Auflagen erfüllen und alles rapportie-
ren. Darum schaut er genau hin und
das praktisch täglich, rund ums Jahr.
Es geht um die Population von Karp-
fen, Hechten, Krebsen und Weissfi-
schen.

Längere Zeit bedrohte der artfrem-
de rote Flusskrebs die einheimischen

Arten. Ausgesetzte Aale und Hechte
dezimierten sie. Mehr Sorgen bereiten
dem Fischereiaufseher jedoch die Am-
phibien. Die Wanderung der Frösche
zu den Gewässern wird zwar gut un-
terstützt und doch gebe es eindeutig
weniger. Der Laich sei halt auch be-
liebte Nahrung für verschiedene Lebe-
wesen. Da stehen wir zu dritt am Wei-

herrand und schauen auf die Wasser-
oberfläche und ein neugieriger Karp-
fen kommt nah ran. «Er will schauen,
was da los ist», sagt Seiferle amüsiert.
Die könnten gut fünf bis sechs Kilo
schwer werden. Eine Schildkröte lebe
auch schon lange hier und «sünnele»
manchmal auf einem Ast. Vermutlich
sei sie ausgesetzt worden.

Karpfen schmecken doch
Zieht Seiferle einen Fisch raus, behan-
delt er ihn waidgerecht: Anfassen mit
nassen Händen in geschützter Zone.
Ist einer zu klein, kommt er zurück in
den Teich. Hat einer einen Pilz, ist das
kein gutes Zeichen. Die Daten werden
gesammelt und geben schliesslich Aus-
kunft über die Bewohner in den Ge-
wässern und helfen, das Ökosystem
aufrechtzuerhalten.

Schmecken Karpfen wirklich? «Ja,
klar», sagt Seiferle, «nur ist das bei uns
nicht wirklich bekannt. Aber sie sind
fein und von guter Qualität.» Im Osten
würden sie deshalb traditionell an
Weihnachten gegessen.

Herr über Weiher, Frösche und Fische
Guido Seiferle ist Fischerei-
aufseher mit Leib und
Seele. Im Auftrag der
Gemeinde Küsnacht schaut
er nach dem Schübelweiher
und dem Rumensee. Das tut
er ehrenamtlich und darf
dafür in beiden Gewässern
nach Essbarem fischen.

Elsbeth Stucky

Guido Seiferle liebte Weiher und Seen schon als Kind – heute ist er ehrenamtlich als Fischereiaufseher für Küsnacht unterwegs. Fotos: Elsbeth Stucky

Gemeinderat Walter Matti (rechts) lässt sich das Fischen erklären. Kennt seine Gewässer bestens.

Ueli Erb, zwei Abende sind eingeplant,

damit die Stimmbürger über die Teilrevi-

sion des kommunalen Verkehrsrichtplans

befinden können. Erwarten Sie unge-

wöhnlich lange Diskussionen?

Das Ziel ist es, alle Beschlüsse an ei-
nem Abend zu fassen. Es ist mehr ei-
ne Vorsichtsmassnahme.

Was sind denn die wichtigsten Brenn-

punkte?

Die beiden neuen Bushaltestellen
Wiesenstrasse und Itschnach Riet-
strasse, welche in der neuen Linien-
führung zum und vom Erlenbacher
Bahnhof beziehungsweise zum Heim
Bethesda vorgesehen sind. Aber viel-
leicht gibt auch die geplante Velopar-
kierungsanlage beim Coop zu Diskus-
sionen Anlass. Das ist im Voraus
manchmal schwer abzuschätzen.

Ein Leserbriefschreiber äusserte sich in

dieser Zeitung besorgt zur geplanten

Neuklassierung der oberen Bergstrasse

in eine Haupterschliessungsachse. Dies

töne nach mehr Verkehr.

Die obere Bergstrasse ist schon heute
eine wichtige Gemeindestrasse. Sie
wird im geltenden Verkehrsplan ge-
mäss alter Terminologie als Sammel-
strasse bezeichnet. Neu soll der
Strassenzug so im Verkehrsplan ab-
gebildet werden, wie seine Bedeu-
tung auch tatsächlich ist: als Haupt-
erschliessungsstrasse, die das Dorf
Küsnacht mit dem Berg und der
Forch verbindet. Aber dies heisst
nicht, dass die neue Bezeichnung
mehr Verkehr generiert. Die Berg-
strasse bleibt eine 50er-Zone und
wird sicher in Zukunft nicht ausge-
baut.

Vieles liegt ja nicht in der alleinigen

Kompetenz der Gemeinde. Gerade Fest-

legungen rund um die Tempi von Stras-

sen oder Finanzierungsfragen.

Richtig, beispielsweise die im Richt-
plan vorgesehene Abklassierung der
Haldenstrasse/Ränkestrasse/Obere
Heslibachstrasse. Sie wird heute als
Sammelstrasse bezeichnet, soll aber
die Bedeutung einer Quartierstrasse
bekommen. Kommt dieser Antrag

nächste Woche durch, dann wird der
Gemeinderat Tempo 30 auf diesem
Abschnitt prüfen beziehungsweise
dies beim Kanton beantragen. Denn
dieser muss eine Temporeduktion be-
willigen, auch wenn es sich um eine
Quartierstrasse handelt.

Vieles muss also mit dem Zürcher Ver-

kehrsverbund oder dem Kanton abge-

sprochen werden?

Ja, vieles muss mit dem Kanton, dem
ZVV oder den Nachbargemeinden
abgestimmt werden. So sind die ein-
zelnen Festlegungen im Richtplan
noch keine Beschlussfassungen und
müssen konkret realisiert werden –
wie wenn die Gemeinde ein neues
Feuerwehrgebäude plant. Die Festle-
gungen im Richtplan sind vorerst als
Auftrag an die Behörden zu verste-
hen, sie sind noch keine konkreten
Projekte.

Aber der Richtplan ist doch ein auf die

nächsten 10 bis 15 Jahre angelegtes

Planungsinstrument und gilt als behör-

denverbindlich. Die Stimmbürger könn-

ten also durchaus auf die Realisierung

eines Projekts pochen.

So konkret nicht, der Verkehrsplan
beinhaltet keine zeitliche Priorisie-
rung oder kein konkretes Bauprojekt.

Noch einmal: Der Gemeinderat ver-
pflichtet sich nur, den Auftrag zu prü-
fen, ob er umsetzbar ist. Die Velopar-
kierung beim Coop ist sicherlich ein
gutes Beispiel für einen Eintrag, der
gut umsetzbar ist und im Falle einer
Genehmigung durch die GV auch
möglichst schnell realisierbar wäre.

Sie muss aber nicht realisiert werden,

nur weil sie im Verkehrsplan steht?

Der Eintrag im Verkehrsplan gilt
nicht ab sofort wie zum Beispiel eine
geänderte Bauzonenordnung. Dage-
gen kann auch nicht rekurriert wer-
den, da er nicht grundeigentümerver-
bindlich ist. Aber die Veloparkierung
wäre sicher ein Beispiel eines schnell
umsetzbaren Eintrags. Das konkrete
Projekt müsste – je nach Kostenhöhe
– noch von der Gemeindeversamm-
lung bewilligt werden.

Beim Mitwirkungsverfahren konnten die

Bürger ihre Vorstellungen platzieren. Die

Gemeinde hat oft nur knapp geantwortet

mit «knapp abgelehnt», oder «teilweise

berücksichtigt». Das hat einige gestört.

Der Bericht der Gemeinde ist doch
sehr ausführlich, und mit jedem Bür-
ger, der mehr Infos wollte, sind wir in
Kontakt getreten. Von daher kann ich
den Vorwurf nicht gelten lassen.

«Verkehrsplan ist kein konkretes Bauprojekt»
Zwei Abende sind nächste
Woche eingeplant für die
Gemeindeversammlung zum
neuen Verkehrsrichtplan.
Der Küsnachter Hochbau-
und Planungsvorstand Ueli
Erb (SVP) erklärt, warum.

Manuela Moser

Am Mittwoch, 9. September, wird
von 17.30 bis 20 Uhr im reformierten
Kirchgemeindesaal Zumikon eine
Blutspendeaktion durchgeführt. Ge-
sunde Personen ab 18 Jahren wer-
den gebeten, Blut zu spenden und
damit die Versorgung der Patientin-
nen und Patienten mit den nötigen
Blutprodukten sicherzustellen. Bei
Fragen wende man sich an den Blut-
spendedienst Zürich, 058 272 52 52
oder www.blutspendezurich.ch. (e.)

Blut spenden und
Leben retten
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Anders als in den letzten Jahren
scheint sich die Spannung ein wenig
in Grenzen zu halten. Obwohl das
Gemurmel der geladenen Gäste zur
Ehrung des Herrlibergers des Jahres
2019 etwas anderes erahnen lässt,
der Träger des Titels scheint schon
vor der Verkündung den meisten be-
kannt zu sein. Denn die Ehrung in
der Wirtschaft zur Kittenmühle hätte
schon diesen Frühling vonstatten ge-
hen sollen. Alarmierende Coronafall-
zahlen machten dem Anlass einen
Strich durch die Rechnung.

Der Sieger war dementsprechend
über seine Ehrung frühzeitig infor-
miert. «Über die letzten Monate be-
hielt ich das natürlich für mich. Nur
meine Engsten wussten davon», er-
zählt Jürg Denneberg. Am grossen
Tag wurde jedoch klar, dass der Sie-
ger den Gästen vor Ort seit diesem
Frühling bekannt ist. Bei der Anspra-
che von Rolf Jenny, dem Präsidenten
vom Verein Gelb-Schwarz Herrliberg,
der den Titel vergibt, richteten sich
einige Blicke schon Richtung Denne-
berg, bevor sein Name überhaupt ge-
fallen war.

Länger im Amt als Wladimir Putin
Eine Laudatio des Gemeindepräsi-
denten Gaudenz Schwitter (FDP), ge-
füllt mit viel Witz und Anekdoten,

stimmt auf die Feierlichkeiten ein.
«In Basel kennt man ihn. Selbst in
Erlenbach hat man ihn für sich ent-
deckt. Der Nachtbus. Und wer hat
ihn erfunden?», fragt Schwitter und
antwortet mit «Dä Denneberg!».

Der Mann, der damit angespro-
chen ist, lächelt bescheiden. Jürg
Denneberg habe etwas erreicht, von
dem andere nur träumen können.
«Er sitzt länger im Präsidentensattel
als Wladimir Putin», witzelt Schwit-

ter. Damit ist Dennebergs Präsident-
schaftsamt im Verein Herrliberg Plus
(VH+) gemeint.

1997 gegründet und seither von
der Gemeinde nicht mehr wegzuden-
ken, sorgt VH+ dafür, dass Herrliber-
gerinnen und Herrliberger auch am
späten Abend vom Bahnhof aus nach
Hause finden. Denn bis heute gibt es
in Herrliberg keine offiziellen Nacht-
busse. Zwar gibt es ZVV-Busse, die
vom Bahnhof aus hangauf- und ab-

wärts fahren, ab 20.15 Uhr ist jedoch
Schluss. Am Bahnhof war vor der
Gründung von VH+ für viele End-
station. Spätere Verbindungen seien
für die ZVV nicht rentabel. Der da-
malige Gemeindepräsident Rolf Jen-
ny kam auf eine pragmatische Lö-
sung: die Leute selbst zu transportie-
ren. Jenny arbeitete zudem als Kom-
mandant der Feuerwehr. Dabei
schienen die Herrliberger Feuer-
wehrmänner als ideale Fahrer für ei-

ne eigene Nachtbuslinie. Der Hinter-
gedanke: Sie kennen sich besser aus
als jeder andere und sind sich abend-
liche Einsätze gewohnt. Finanziert
werden die Fahrten durch die Mit-
gliederbeiträge. So bleiben die Fahr-
ten den Vereinsmitgliedern vorbehal-
ten.

Jennys Idee, als Verein einen ge-
meinnützigen Fahrdienst anzubieten,
stiess bei vielen Feuerwehrmännern
auf Anklang. Darunter war auch der
heute 71-jährige Jürg Denneberg.
Zur Vereinsgründung 1997 wurde
dieser auch gleich Präsident. Ein
wahrhaftig engagierter Mann. Denn
er war sowohl als Rettungsschwim-
mer, Kassier der lokalen FDP wie
auch als Schulpfleger und Mitglied im
Samariterverein tätig.

Er hat ein Helfersyndrom
Obwohl die Nachtbusse ohnehin von
der Herrliberger Bevölkerung ge-
schätzt werden, über die Anerken-
nung durch Gelb-Schwarz Herrliberg
und die Gemeinde freut sich Denne-
berg sehr. Trotz Verschiebung des
Anlasses in den Spätsommer wird
am Grinsen des 71-Jährigen klar,
dass seine Vorfreude diese Zeitspan-
ne überdauert hat.

«Für mich ist es nicht nur eine
persönliche Anerkennung, sondern
auch eine für den Verein», sagt Den-
neberg. Es stellt sich lediglich die
Frage, wieso er sich für VH+ so stark
einsetzte. Als sei es das Selbstver-
ständlichste der Welt, erklärt er: «Ich
war bei der Feuerwehr und wollte
noch etwas Zusätzliches machen.
Man kann es als Helfersyndrom be-
zeichnen.»

Selbst als Herrliberger des Jahres
2019 komme für ihn nun langsam
die Zeit, sich zur Ruhe zu setzen. Wie
die «Zürichsee Zeitung» berichtet,
gebe er auf die kommende General-
versammlung sein Amt ab,

Dank ihm gibt es in Herrliberg Nachtbusse
Nach über 20 Jahren
Engagement für eine
Nachtverbindung in
Herrliberg ehrt ihn der
Verein Gelb-Schwarz
Herrliberg mit dem Titel
«Herrliberger des Jahres
2019». Der Name des
Trägers: Jürg Denneberg.

Dennis Baumann

Ehrenvolle Titelvergabe (v. l.): Rolf Jenny, Präsident vom Verein Gelb-Schwarz Herrliberg, Herrliberger des Jah-
res 2019, Jürg Denneberg, und Gemeindepräsident Gaudenz Schwitter. Foto: Dennis Baumann.

Die Teilsanierung des «Erlibacher-
hofs» an der Seestrasse 83 in Erlen-
bach ist abgeschlossen. Seit Januar
wird die ursprünglich als Hotel er-
baute Liegenschaft wieder als Ge-
meindesaal genutzt, seit April wird
dort ausserdem wieder ein Restau-
rant betrieben. Für die Sanierungsar-
beiten wurde an einer Gemeindever-
sammlung im Jahr 2018 ein Objekt-
kredit von 2,26 Millionen Franken
bewilligt. Nun braucht die Gemeinde
erneut Geld für den «Erlibacherhof».
So wird an der kommenden Gemein-
deversammlung vom 21. September
unter anderem über einen Kredit in
der Höhe von 400 000 Franken abge-
stimmt. Das Geld soll in einen Archi-
tekturwettbewerb für das Projekt
«Neuer Erlibacherhof» fliessen.

Multifunktionales Zentrum
Der erneute Kreditantrag für den
«Erlibacherhof» ist darauf zurückzu-
führen, dass die Sanierungsarbeiten
den Betrieb des 1959 erbauten Ge-
bäudes nur noch für fünf bis zehn
weitere Jahre ermöglichen. Danach
braucht es eine Anschlusslösung.

Konkret plant die Gemeinde, die Lie-
genschaft zu einem multifunktionalen
Gemeindezentrum umzubauen.
Nebst dem Gemeindesaal, verschie-
denen Proberäumen und dem Res-
taurant soll dort auch wieder ein Se-
minar- und Hotelbetrieb errichtet
werden.

«Der Betrieb eines Hotels gehört
natürlich nicht zu den Kernaufgaben
einer Gemeinde im Kanton Zürich»,
sagte Gemeindepräsident Sascha Pa-
tak (FDP) an einer Infoveranstaltung

von vergangener Woche. Ein neues
Gemeindezentrum inklusive Saal und
Restaurantbetrieb zu erbauen, lohne
sich jedoch nur in Kombination mit
einem Hotel. Finanziell soll der Hotel-
betrieb mindestens zu einem Null-
summenspiel werden. Das Projekt
soll nicht teurer werden, als wenn
nur ein Gemeindesaal gebaut würde.
Bei den bisherigen Kostenrechnun-
gen sei die Gemeinde jeweils davon
ausgegangen, dass sich ein Betreiber
für das Hotel finde. Patak sagte je-

doch: «Wir haben gehört, dass es be-
reits Interessenten gibt.»

RPK empfiehlt Ablehnung
Die Rechnungsprüfungskommission
(RPK) empfiehlt das Geschäft jedoch
zur Ablehnung. Der Zeitpunkt für ei-
ne weitere Abstimmung sei kurz
nach der erfolgten Sanierung des
«Erlibacherhofs» unpassend. In der
Stellungnahme heisst es zudem: «Das
Projekt stellt Kosten von rund 30 Mil-
lionen Franken in Aussicht. Die RPK

bezweifelt, dass ein weiteres Jahr-
hundert-Investment wirklich nötig
und finanziell sinnvoll ist.» Damit
spielt die Kommission auf die Ab-
stimmung zum neuen Alterszentrum
im Geeren an. Der entsprechende
Baukredit von rund 43 Millionen
Franken wurde vonseiten der Ge-
meinde als «Jahrhundert-Invest-
ment» bezeichnet.

Sollten die Stimmbürger den Kre-
dit für den Architekturwettbewerb
zum «neuen Erlibacherhof» dennoch
bewilligen, würde die Gemeinde für
das weitere bauliche Vorgehen mit
dem Churer Architekturbetrieb Fan-
zun AG zusammenarbeiten, die be-
reits am Neubau des Alterszentrums
im Geeren beteiligt war. Auch die
«Swissness AG» – eine Beratungs-
firma für Hotels und Restaurants –
unterstützt das Projekt. Geplant ist
ein Drei-Sterne-Hotel mit Doppel-
zimmern und Suiten, das je nach
betrieblicher Lage auch «möblierte
Appartements» für längerfristige Auf-
enthalte anbieten soll.

Die Gemeinde hat bereits eine
Machbarkeitsstudie durchgeführt.
Diese ergab, dass das Projekt «neuer
Erlibacherhof» gut und ortsverträg-
lich umsetzbar ist. Eine Kombination
der baulichen Massnahmen mit der
ebenfalls geplanten Neugestaltung
des örtlichen Schulareals schliesst
Patak aus. «Diese ist dann für die
nächste Legislaturperiode vorgese-
hen.» Wer seine Ideen und Wünsche
für die Neugestaltung des «Erliba-
cherhofs» einbringen will, kann dies
am 19. September im Rahmen eines
Workshops der Gemeinde tun.

Im «Erlibacherhof» soll es wieder ein Hotel geben
Die Gemeinde Erlenbach
will den «Erlibacherhof» zu
einem modernen Gemeinde-
zentrum mit Hotelbetrieb
umbauen. Die Rechnungs-
prüfungskommission
äussert sich kritisch zur
geplanten Investition.

Leon Zimmermann

Laut Gemeinderat lohnt sich ein neues Gemeindezentrum im Erlibacherhof nur zusammen mit einem Hotel. Foto: zvg.
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AUF EINEN BLICK

Umzüge

Hausräumungen

Für Ihre Eintragungen
in unserer Rubrik «Auf einen Blick»:

Frau S. Demartis berät Sie gerne.
Telefon 079 306 44 41

Teppiche / Parkett

Rudolf Günthardt AG, Seestrasse 89
Küsnacht 044 914 70 80

Schmidli Innendekoration, Drusbergstr. 18
Erlenbach 044 910 87 42

Rudolf Günthardt AG, Seestrasse 89
Küsnacht 044 914 70 80

ANZEIGEN

SUCHE für Oberarztfamilie

Einfamilienhaus oder Eigentumswohnung

an der Goldküste. Preis bis 3 Mio.

Tel. 078 913 02 42, irma.schwartz@remax.ch

IMMOBILIEN

Interessanter und dynamischer 

Rentner sucht Kontakt
zu gepfl egter, kultivierter und gebildeter Frau 
zum Besuch von kulturellen Anlässen und
zur farbigen Freizeitgestaltung.

Rolf Wild freut sich, von Ihnen unter 
079 751 90 14 zu hören.

Wir kaufen alle Autos 

zum höchsten Preis!

Alle Marken, auch Toyota, Kilometerzahl 
und Zustand egal, sowie Unfallautos.

Mo bis So, von 7.30 bis 22.00 Uhr. 
Tel. 079 584 55 55 

Mail: auto.ade@gmail.com

Im Zentrum der Diskussionen des
lebhaften und gut besuchten Abends
von Rotgrünplus am 20. August in
der Heslihalle stand der Richtplan
Verkehr. Und da gab es zuallererst
Anerkennung, ja geradezu Lob, für
die Grundsätze der Verkehrsentwick-
lung in der gemeinderätlichen Vorla-
ge, über die an der kommenden Ge-
meindeversammlung abgestimmt
wird: Förderung der Fuss- und Velo-
verbindungen, erweiterte Erschlies-
sung mit dem öffentlichen Verkehr,
Aufwertung der historischen Stras-
senräume, Kanalisierung des motori-
sierten Individualverkehrs.

Einzelne der vorgesehenen Mass-
nahmen überzeugen zwar, sind aber
aufwendig und deren Umsetzung
dauert lange. Möglicherweise wären
unkonventionelle Schritte ebenso
zielführend und sehr viel schneller
realisierbar. Weshalb werden zum
Beispiel nicht zwei, drei Parkplätze
beim Coop für Velos reserviert, bis
dann die anspruchsvolle Lösung mit
den Untergrundabstellplätzen umge-
setzt wird?

Ein eigentliches Lamento – eine
Klage der Enttäuschten – war hinge-
gen zum Umgang der Behörde re-
spektive der Verwaltung mit Einga-

ben im Mitwirkungsverfahren zu
hören – und hier handelt es sich
nicht nur um den aktuellen Anlass,
sondern um das generelle Problem
behördlicher Reaktionen auf Ver-
nehmlassungseingaben. Da befassen
sich einzelne Bürgerinnen und Bür-
ger oder auch Gruppen intensivst mit
einer Vorlage, wägen ab, diskutieren
weiter, bringen ihre Sicht ein und for-
mulieren schliesslich eine Eingabe.
Erwartungsvoll werden diese dann
eingereicht. Worauf lange nichts ge-
schieht. Endlich dann die Antwort
der Gemeinde, meist sehr knapp, wie
«wird abgelehnt» oder «teilweise be-
rücksichtigt», jedenfalls aber häufig
ohne erkennbare und differenzierte
Auseinandersetzung.

Dieser Umgang mit Stimmen des
Souveräns ist nicht gut. Da mangelt
es, wohl unbeabsichtigt, an Achtung
und Höflichkeit. Es ist uns klar, dass
bei einer grossen Zahl von Einwen-
dungen und Änderungsanträgen die
Belastung der Verwaltung ebenfalls
gross ist und abgewogen werden
muss zwischen Effizienz einerseits
und Respekt vor dem Mitdenken der
Bürgerinnen und Bürger anderer-
seits. Doch die gängige Praxis, be-
gründete Kritik als Miesmacherei zu
interpretieren, enttäuscht. Rotgrün-
plus bleibt dabei, seine Farbtupfer
setzen zu wollen.

Rotgrünplus Küsnacht

Endlich wieder
physischen Kontakt

Zwar mit grossen Abständen, aber
doch wieder von Angesicht zu Ange-
sicht, so trafen sich die Mitglieder der
EVP Küsnacht im Kirchgemeinde-
haus zur Parteiversammlung. Zwei
Gemeindeversammlungen plus eine
Urnenabstimmung waren zu beraten.

Die Geschäfte der reformierten
Kirchgemeindeversammlung vom
31. August boten kaum Stoff für kon-
troverse Diskussionen: Der sehr gut
ausgefallene Jahresabschluss 2019
mit einem Ertragsüberschuss von
1,7 Mio. Franken und die Teilrevision
der Kirchgemeindeordnung werden
zur Genehmigung empfohlen. Die
Neuwahl von Pfarrer Fabian Wil-
denauer, der schon seit Anfang Jahr
in unserer Kirchgemeinde als Vikar
tätig ist, wird begrüsst. Die Sanie-
rung des «Jürgehus» wird als zweck-
mässig erachtet und der beantragte
Kredit von knapp 1,8 Mio. Franken
wird befürwortet.

André Tapernoux, EVP-Präsident
und Mitglied der RPK, erläuterte die
Geschäfte der Gemeindeversamm-
lung vom 7. September, insbesondere
die Jahresrechnung 2019. Während
der Aufwand sich im budgetierten
Rahmen hielt, schoss der Ertrag dank
massiv höherer Steuereinnahmen in

die Höhe. Auch wenn dadurch ein
um 19 Mio. Franken höherer Finanz-
ausgleich abzuliefern ist, resultiert
für die Gemeinde doch ein Über-
schuss von 12 Mio. Franken, ein sehr
erfreuliches Ergebnis. Der Jahres-
rechnung wie auch den drei Geschäf-
ten der Netzanstalt Küsnacht wird
zugestimmt.

Die Teilrevision des kommunalen
Richtplans Verkehr bot mehr Diskus-
sionsstoff. Die EVP beurteilt die Revi-
sion als ausgewogen, mit richtiger
Akzentsetzung. Besonders hervorge-
hoben wird der sehr sorgfältig er-
stellte Mitwirkungsbericht. Die EVP
begrüsst insbesondere den Ausbau
des öffentlichen Verkehrs (Buslinien)
und der Fuss- und Velowege.

Bald 60 Jahre stehen sie schon,
die ältesten Gebäude der Kunsteis-
bahn Küsnacht (KEK). Die Sanierung
vor allem der technischen Einrich-
tungen ist dringend, die Betriebsab-
läufe müssen verbessert werden, eine
Pinselrenovation genügt nicht. Die
KEK dient ambitionierten Sportlern,
Familien und Kindern aus einem
grösseren Einzugsgebiet gleicher-
massen. Küsnacht erbringt damit ei-
ne Leistung auch für andere Gemein-
den, welche ihrerseits Sportstätten
auch für Küsnachter zur Verfügung
stellen. Die EVP hat deshalb Ver-
ständnis für den beantragten Kredit
von 20,2 Mio. Franken. Sie verbindet

ihre Zustimmung mit der Hoffnung,
dass alle Anspruchsgruppen auch in
Zukunft die Eisflächen in gutem Ne-
beneinander nutzen können.

EVP Küsnacht

Ja-Parole zu
sämtlichen Geschäften

Die FDP Küsnacht hat im Hinblick
auf die Gemeindeversammlung vom
7./8. September sowie auch auf die
Urnenabstimmung vom 27. Septem-
ber die Parolen gefasst. Die Jahres-
rechnung 2019 der Gemeinde sowie
die Jahresrechnung der Netzanstalt
Küsnacht werden angenommen.
Auch bei der Schlussabrechnung
Fernwärmenetz sowie der Statuten-
revision der Netzanstalt Küsnacht
wird die Ja-Parole gefasst.

Nach einer angeregten Diskussion
unterstützen die Freisinnigen zudem
den neuen kommunalen Richtplan
Verkehr.

In Bezug auf die Urnenabstim-
mungen 27. September wird die Sa-
nierung der KEK diskussionslos un-
terstützt. Die Ja-Parolen der Bezirks-
partei zur Statutenänderung Zweck-
verband Kesb Bezirk Meilen sowie
zur Liste der Mitglieder des Arbeits-
gerichts des Bezirks Meilen (Arbeit-
gebervertreter) werden bestätigt.

FDP Küsnacht

PARTEIEN

Anerkennung, Kritik
und ein Lamento

Der lange Spazierweg rund um die
Tägerhalde führt an Blumen-, Kräu-
ter- und Früchtebeeten und an Ni-
schen mit Sitzmöglichkeiten vorbei.
Neu regen auch drei speziell für Se-
nioren konzipierte Bewegungsgeräte
zum Trainieren an. Das Sitzgerät mit
den Tretpedalen, das Armvelo wie
auch die Doppel-Armräder laden die
Bewohnenden ein, auf einfache und
spielerische Weise ihre motorischen
wie muskulären Fähigkeiten zu för-
dern. Auch animieren die Mitarbeiten-
den der Soziokultur bei ihren regel-
mässigen Spaziergängen die Bewoh-
nenden, den Geräteparcours zu nut-
zen. Die gemeinsame Bewegung an
der frischen Luft macht Freude und
steigert das Wohlbefinden.

Des Weiteren wurde die Terrasse
im Innenhof der Tägerhalde, die
mit ihrer schönen Architektur und
dem Brunnenplätschern besticht, im

Sommer neu möbliert. Eine Lounge
lädt die Bewohnenden zum gemütli-
chen Verweilen mit ihren Angehörigen
ein. Frohe Spielstunden ermöglichen
auch die beiden neuen
Spieltische, an denen die Gäste «Eile
mit Weile» sowie Schach spielen

können. Die Leitung der Tägerhalde
würde gerne mit der Küsnachter Be-
völkerung den schönen Begegnungs-
ort teilen.

Aufgrund der jetzigen Corona-
Situation und den damit verbundenen
Sicherheitsmassnahmen ist dies je-

doch bis auf Weiteres nicht möglich.
Sie freut sich jedoch auf den Moment,
an dem sie für die Bevölkerung wieder
das Restaurant Ruschmoos und die
Veranstaltungsräume öffnen kann. (e.)

Blühender Rundweg der Tägerhalde
Um das Alters- und Gesund-
heitszentrum Tägerhalde in
Küsnacht gibt es einen rund
500 Meter langen Spazier-
weg. Die im Sommer instal-
lierten Outdoor-Bewegungs-
geräte haben die Attraktivi-
tät dieses Rundweges
weiter gesteigert.

www.taegerhalde.ch

Blumen-, Früchte- und Kräuterbeete verzieren den Weg um das Alters- und Gesundheitszentrum. F: Ben Hodson

«Schulklasse ist auf die Hühner

gekommen», «Küsnachter» vom

27. August. Auf meinen «Corona-
Spaziergängen» habe ich mich oft
über die muntere Hühnerschar
beim Schulhaus Heslibach gefreut.
Den Bericht im «Küsnachter» habe
ich deshalb mit Interesse gelesen.
Auch den lapidaren Satz: «Der
Hahn muss weg. Er kräht täglich
um 6 Uhr früh. Die Kinder lehren
dabei, wie unsere Gesellschaft funk-
tioniert.»

Genau: Eine natürliche «Lärm-
quelle» wie ein krähender Hahn,
der nichts als seine naturgegebene
Pflicht erfüllt – muss ratzfatz weg.

So einfach geht das nicht immer
mit dem Beseitigen von Lärmquel-
len. Wer wie ich in der Nähe der
Seestrassen wohnt, muss es täglich
erleiden. Viele können offenbar ih-
ren Corona-Frust nur mit dem Gas-
pedal ihres Motorrades oder getun-
ten Autos ausdrücken. Die Lärmbe-
lastung hat deutlich zugenommen.
Wer schützt uns davor? Wer sorgt
sich um unseren Schlaf?

Ich würde sofort tauschen, krä-
hender Hahn um 6 Uhr, keine auf-
heulenden Motoren rund um die
Uhr.

Monika Zinnenlauf, Küsnacht

LESERBRIEF

Lieber krähender Hahn
als heulende Motoren
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Der Doppelmord vom 11. Oktober 2014

war einzigartig in seiner Brutalität –

wegen eines Streits tötete ein damals

30-jähriger Mann seine Eltern mit insge-

samt 57 Messerstichen in der gemeinsa-

men Wohnung in Zollikon. Der Grund für

die Bluttat war ein Konflikt zwischen

dem 63-jährigen Vater, einem wohlha-

benden Privatbanker, und dessen Sohn,

den der Vater aus dem Haus haben woll-

te. Als Reaktion auf den Rauswurf verlor

der Sohn komplett die Kontrolle. In der

Küche stach er auf Mutter und Vater ein,

die abgebrochenen Messerspitzen blie-

ben in den Schädeln der Eltern stecken.

Bereits als die Mutter am Boden lag, hör-

te der Mann nicht auf, weiter auf sie ein-

zustechen.

20 Mal die Schule gewechselt
«Er sah sein Luxusleben in Gefahr, weil

ihn die Eltern nun endgültig rauswerfen

wollten», sagte die Staatsanwältin am

Prozess vor dem Bezirksgericht Meilen.

Sie bezeichnete den jungen Mann als

faulen Egozentriker mit Drogenproble-

men. Die Eltern hätten zwar Angst vor

ihrem Sohn gehabt, sich aber trotzdem

um ihn gekümmert. Auch für das Gericht

ging es dem Sohn primär um die Verfol-

gung der eigenen Interessen.

Dieser hatte wegen Problemen zirka

zwanzig Mal die Schulen gewechselt und

verschiedene Studiengänge abgebro-

chen. Seine Eltern unterstützten ihn fi-

nanziell bis zum Schluss. Auch eine Taxi-

fahrt von Amsterdam nach Zürich im

Wert von 2800 Franken soll ihm die Mut-

ter bezahlt haben. Bereits in der Vergan-

genheit soll der Sohn seine Eltern be-

droht haben. Einmal soll er dem Vater

ein Messer auf einem Kissen hingereicht

und ihn aufgefordert haben, sich damit

das Leben zu nehmen.

Verurteilt wegen Mehrfachmordes
Im Mai 2017 bestätigte das Obergericht

Zürich das Urteil der Vorinstanz, welches

den Sohn wegen mehrfachen Mordes zu

einer Freiheitsstrafe von 20 Jahren ver-

urteilt hatte – aufgeschoben zugunsten

einer stationären Massnahme in einer

psychiatrischen Klinik. Es handelt sich

um die sogenannte kleine Verwahrung.

«Sie haben ein grauenhaft abscheuliches

Blutbad angerichtet», sagte die Richterin.

Der Grund für die stationäre Massnah-

me: Der Täter litt an Schizophrenie und

war drogenabhängig. Die Verteidigung

hatte deshalb einen Freispruch gefor-

dert. Sein Mandant sei von seinem Vater

erniedrigt und geschlagen worden. Auch

soll der Vater seinen Sohn unmittelbar

vor der Tat gewürgt haben, der Mann

habe sich bedroht gefühlt und könne sich

nicht mehr an Genaueres erinnern.

Wegen seiner Tat ist der Mörder erb-

unwürdig, denn ein Verbrechen darf sich

finanziell nicht lohnen. So hielt es auch

das Bundesgericht fest. Trotzdem wird

der Sohn einen Teil des Erbes von knapp

vier Millionen Franken erhalten. Der

Mann soll die Eigentumswohnung der

Eltern sowie 100 000 Franken erben, so

hiess es in einer Vereinbarung mit sei-

nen drei Geschwistern, die die rechts-

kräftigen Erben sind. Die Angehörigen

wollten durch den Vertrag mit ihrem

Bruder einem mehrjährigen Rechtsstreit

aus dem Weg gehen. Das Obergericht

bestimmte, dass das Vermögen zur De-

ckung der Gerichtskosten verwendet

werden soll, der Rest würde dem verur-

teilten Sohn ausbezahlt werden.

Sohn tötete Eltern mit 57 Messerstichen
Ein 30-jähriger Mann aus
Zollikon metzelte vor sechs
Jahren die Eltern richtig-
gehend nieder. Der an
Schizophrenie erkrankte Mann
wurde wegen Doppelmords zu
20 Jahren Gefängnis verur-
teilt – die Strafe zugunsten
einer stationären Therapie
aber aufgeschoben.

Laura Hohler und Stefan Hohler

Tatort Goldküste, Teil 5: Der «Küsnachter»
arbeitet in einer Sommerserie die spektaku-
lärsten Kriminalfälle am rechten Zürichsee-
ufer auf. Teil 1: Mord des Galeristensohns.
Teil 2: Die Tote vom Rumensee. Teil 3: Mord
an einem Callgirl. Teil 4: Tod in der Bade-
wanne. Teil 5: Tod einer Millionärin. Teil 6
und letzter Beitrag dieser Serie: Sohn ermor-
det seine Eltern.

«Er sah sein
Luxusleben

in Gefahr, weil
ihn die Eltern
rauswerfen
wollten.»

Im Mai 2017 verurteilte das Obergericht Zürich den Sohn wegen mehrfachen Mordes. Er sitzt heute in einer psychiatrischen Klinik. Foto: Stefan Hohler

Die Erlenbacher Feuerwehr hat ihr

neues Tanklöschfahrzeug am Sams-

tag mit einer kleinen Feier einge-

weiht. Bei strömendem Regen trafen

sich Gäste und Behördenmitglieder

beim Feuerwehrdepot. Auch benach-

barte Feuerwehren kamen zum Fest-

akt für das neue TLF – dies die Kurz-

form für Tanklöschfahrzeug. Das Vor-

gängermodell, welches 23 Jahre im

Einsatz gestanden hat, kommt neu

nach Litauen. Dort sorgt der Hom-

brechtiker Christian Streit dafür, dass

in ländlichen Gebieten eine Feuer-

wehr aufgebaut werden kann. Das

neue Fahrzeug kostete 420 000 Fran-

ken und wurde in Richterswil von der

Firma Rusterholz hergestellt. Die Ge-

bäudeversicherung des Kantons Zü-

rich übernimmt die Hälfte der An-

schaffungskosten. (ks.)

Feuerwehr ist wieder top ausgerüstet

Feierliche Einweihung des neuen Tanklöschfahrzeugs (v. l.): Bruno Schurter (Gebäudeversicherung), Marcel Wirz
(Feuerwehrkommandant), Philippe Zehnder (Sicherheitsvorstand) und Karl Rusterholz (Rusterholz AG). Foto: zvg.

Am Montag, 7. September, beginnen

die Bauarbeiten an der Seestrasse auf

Herrliberger Gemeindegebiet im Ab-

schnitt von der Grenze Erlenbach bis

zur Badi Steinrad. Unter anderem wird

die Rechtsabbiegespur in die Steinrad-

strasse aufgehoben und das Parkplatz-

angebot vergrössert. Der Verkehr wird

teils zweispurig ohne Lichtsignal und

teils einspurig mit einer Lichtsignal-

anlage geführt. Eine Vollsperrung gibt

es nur für die abschliessenden Belags-

arbeiten Anfang April 2021. Ende Mai

sind die Arbeiten abgeschlossen, wie

das Tiefbauamt Zürich mitteilt. (e.)

Bauarbeiten an der
Seestrasse beginnen

Am 20. August versammelten sich

19 Personen auf Einladung des Frau-

envereins bei sommerlichen Tempera-

turen vor dem Wasserwerk, um an

einer Führung teilzunehmen. Wir wur-

den von zwei Mitarbeitern der Werke

Küsnacht, Herrn Heusser und Herrn

Gerber, empfangen. Mit Mundschutz

und in zwei Gruppen aufgeteilt besich-

tigten wir das Wasserwerk und die

neue Fernwärmeanlage.

Im Wasserwerk erfuhren wir, wel-

che unglaublichen Mengen an Wasser

für die Gemeinden Küsnacht, Zollikon

und Erlenbach umgesetzt werden, und

dies vollkommen automatisch. Falls es

einmal zu einer Störung kommen soll-

te, leisten die Mitarbeiter einen 24-

Stunden-Pikettdienst. In der Fernwär-

meanlage wird das Wasser über Rohr-

anlagen zu den Verbrauchern geleitet.

Dort gibt das Heizwasser in den Heiz-

körpern oder in Wärmetauschern

Wärme zum Heizen oder zur Erwär-

mung von Brauchwasser für Haushalt

und Gewerbe ab. In Küsnacht können

so etliche Haushalte im Heslibachquar-

tier versorgt werden. Neu ist auch die

Sportanlage Heslibach mit dem Hallen-

bad an dieses Betriebssystem ange-

schlossen. Dank der kompetenten Füh-

rung der beiden Fachleute erlebten wir

einen spannenden und lehrreichen

Nachmittag. Gemeinnütziger

Frauenverein Küsnacht

VEREIN

Ausflug zum Wasserwerk

ANZEIGEN
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Donnerstag, 03. September

Vernissage: Beatrice Vogler (Skulptu-
ren/Stickbilder), Catherine Jeanneret (Bil-
der), Matthias Horvath (IR-Photographie).
Ausstellung: Mittwoch, 9., 16., 23. Sep-
tember, 16–20 Uhr; Donnerstag, 10., 17.,
24. September, 16–20 Uhr; Samstag, 5.,
12., 19., 26. September, 14–19 Uhr; Sonn-
tag, 13., 27. September, 15–18 Uhr. 17–20
Uhr, Pop-up-Galerie, Bahnhofstrasse 15,
Erlenbach (ZH).

Spiel & Spass für Alt und Jung: Einmal
monatlich öffnet das Alters- und Gesund-
heitszentrum Tägerhalde den Gymnastik-
raum für Bewohnende und Kinder von 1 bis
4 Jahren in Begleitung. 10–10.45 Uhr,
Alters- und Gesundheitszentrum Täger-
halde, Tägermoosstrasse 27, Küsnacht.

Sonderausstellung: «C. G. Jung – Das
gestalterische Frühwerk». 10–15 Uhr,
Museum Haus C. G. Jung, Seestrasse 228.

Mittagessen für Alleinstehende: 11.30
Uhr, Gasthof Ochsen.

Sommercafé am Küsnachter Horn: Im
Sommer ist das Familienzentrum nachmit-
tags beim Spielplatz am Horn – es sind alle
willkommen. Bei unsicherer Witterung
WhatsApp-Status 079 837 18 27.
14.30–17 Uhr, Küsnachter Horn.

Stammtisch Zämegolaufe: Der monatliche
Stammtisch ist eine Gelegenheit, das Lei-
terteam und andere Teilnehmer unverbind-
lich kennen zu lernen. Alle ab 60+ sind
herzlich willkommen, eine Anmeldung ist
nicht erforderlich. 16 Uhr, Gasthof Ochsen.

Gesundheits- und Fitnesstraining:
(Turnen für jedermann). Jeden Donnerstag.
Ausgenommen Schulferien. Garderoben und
Duschen stehen zur Verfügung. Unkosten-
beitrag pro Lektion oder Jahresbeitrag
beim Leichtathletikclub Küsnacht. Die Lei-
tung haben Christa Schroff, ausgewiesene
Fitnesstrainerin und Gymnastiklehrerin,
sowie Frowin Huwiler, Trainer für Funk-
tionsgymnastik und Athletik, LC Küsnacht.
Auskunft:
Christa Schroff, 044 910 80 03, oder Fro-
win Huwiler, 079 635 88 21. 18.15–19.15
Uhr, Schulhaus Zentrum, Rigistrasse.

Freitag, 04. September

Café und Spielraum: 9–11.30 Uhr,
Familienzentrum, Tobelweg 4, Küsnacht.

Mittagstisch für Familien: Keine Lust zu
kochen oder einfach mal mit anderen ge-
meinsam essen? Der Mittagstisch ist offen
für Familien mit und ohne Kinder. Anmel-
dung bis 10.00 Uhr gleichentags möglich.
Kosten Fr. 5.- / Person über 5 Jahre.
11.30–13.30 Uhr, Familienzentrum Küs-
nacht, Tobelweg 4.

Basteln für den Basar: 14 Uhr, Ref. Kirch-
gemeindehaus, Untere Heslibachstrasse 2.

Samstag, 05. September

Vernissage: «Passion» – Tamara Qvist-
Sørensen. Die Ausstellung dauert bis 10.
November. Apéro: Donnerstag, 1. Oktober,
17–20 Uhr; Donnerstag, 5. November,
17–21 Uhr. 16–19 Uhr, Goldbachcenter,
Seestrasse 39, Küsnacht.

Sonderausstellung: «C. G. Jung – Das
gestalterische Frühwerk». 10–15 Uhr,
Museum Haus C. G. Jung, Seestrasse 228.

Montag, 07. September

Singe mit de Chliine: 9.30 Uhr, Ref.
Kirchgemeindehaus, Untere Heslibach-
strasse 2, Küsnacht.

Dienstag, 08. September

Spielenachmittag: 14.30 Uhr, Jürgehus,
Untere Heslibachstrasse 2, Küsnacht.

Sommercafé am Küsnachter Horn: Im
Sommer ist das Familienzentrum nachmit-
tags beim Spielplatz am Horn – es sind alle
willkommen. Bei unsicherer Witterung
WhatsApp-Status 079 837 18 27.
14.30–17 Uhr, Küsnachter Horn.

Spielolympiade am Küsnachter Horn: Die
Ludothek und das Familienzentrum laden
Kinder und Eltern zu spannenden Spielen
ein. Für Kinder von 1 bis 7 Jahren in Be-
gleitung. Bei Regen sind wir im Familien-
zentrum. Keine Anmeldung notwendig.
15–17 Uhr, Küsnachter Horn.

Mittwoch, 09. September

Café und Spielraum: 9–11.30 Uhr,
Familienzentrum, Tobelweg 4, Küsnacht.

Donnerstag, 10. September

Sonderausstellung: «C. G. Jung – Das
gestalterische Frühwerk». 10–15 Uhr,
Museum Haus C. G. Jung, Seestrasse 228,
Küsnacht .

Sommercafé am Küsnachter Horn: Im
Sommer ist das Familienzentrum nachmit-

tags beim Spielplatz am Horn – es sind alle
willkommen. Bei unsicherer Witterung
WhatsApp-Status 079 837 18 27.
14.30–17 Uhr, Küsnachter Horn.

Reim & Spiel: Kinderverse, Fingerspiele,
Lieder und Geschichten. Lustvolle Sprach-
und Rhythmusförderung für Kleinkinder ab
9 Monaten in Begleitung. Manuela
Handloser, Pädagogin. Keine Anmeldung
notwendig. 15–15.30 Uhr, Bibliothek,
Seestrasse 123.

Gesundheits- und Fitnesstraining:
(Turnen für jedermann). Jeden Donnerstag.
Ausgenommen Schulferien. Garderoben und
Duschen stehen zur Verfügung. Unkosten-
beitrag pro Lektion oder Jahresbeitrag
beim Leichtathletikclub Küsnacht. Die Lei-
tung haben Christa Schroff, ausgewiesene
Fitnesstrainerin und Gymnastiklehrerin, so-
wie Frowin Huwiler, Trainer für Funktions-
gymnastik und Athletik, LC Küsnacht. Aus-
kunft: Christa Schroff, 044 910 80 03, oder
Frowin Huwiler, 079 635 88 21. 18.15–
19.15 Uhr, Schulhaus Zentrum, Rigistrasse.

Freitag, 11. September

Café und Spielraum: 9–11.30 Uhr,
Familienzentrum Küsnacht, Tobelweg 4,
Küsnacht.

Basteln für den Basar: 14 Uhr, Ref. Kirch-
gemeindehaus, Untere Heslibachstrasse 2.

Samstag, 12. September

Standaktionen: Zur Begrenzungsinitiative
in Küsnacht von SVP Küsnacht. 9–12 Uhr,
Coop.

Dienstag, 15. September

Lesung mit Katja Schönherr: Roman
«Marta und Arthur». Die Lesung wird mit
einem Apéro abgerundet. Da während die-
ser Veranstaltung eventuell ein Abstand
von 1,5 m nicht eingehalten werden kann,
werden wir eine Präsenzliste führen und es
gilt die Maskenpflicht. 19.30 Uhr, Gemein-
debibliothek, Im Spitzli 1, Erlenbach (ZH) .

Sommercafé am Küsnachter Horn: Im
Sommer ist das Familienzentrum nachmit-
tags beim Spielplatz am Horn – es sind alle
willkommen. Bei unsicherer Witterung
WhatsApp-Status 079 837 18 27. 14.30–17

Uhr, Küsnachter Horn.

Lesung Andreas Russenberger: Der in Er-
lenbach ansässige Autor Andreas Russen-
berger kennt die Bankenwelt von innen.
Nach seinem Studium der Geschichte und
Politologie arbeitete er lange Zeit bei der
Credit Suisse im Bereich Vermögensverwal-
tung. Viel von diesem Wissen fliesst nun in
seinen neuen Roman «Paradeplatz». 19.30
Uhr, Bibliothek, Seestrasse 123 .

Mittwoch, 16. September

Café und Spielraum: 9–11.30 Uhr,
Familienzentrum Küsnacht, Tobelweg 4,
Küsnacht .

Café Littéraire: 10 Uhr, Jürgehus, Untere
Heslibachstrasse 2 .

Theaterspiel: Kinder von 3 bis 6 Jahren
werden mit einem Elternteil kreativ:
Darstellung, Balance, Geschicklichkeit und
Improvisation. Mit einem gemeinsamen
Zvieri. 14.45–16.30 Uhr, Familienzentrum
Küsnacht, Tobelweg 4 .

Donnerstag, 17. September

Sonderausstellung: «C. G. Jung –
Das gestalterische Frühwerk». 10–15 Uhr,
Museum Haus C. G. Jung, Seestrasse 228,
Küsnacht .

Kino-Nachmittag: «Die missbrauchten Lie-
besbriefe». Ohne Anmeldung, inkl. Zvieri.
Kontakt: Katharina Jauch, 044 914 20 45.
14.15 Uhr, Reformiertes Kirchgemeinde-
haus, Untere Heslibachstrasse 5 .

Sommercafé am Küsnachter Horn: Im
Sommer ist das Familienzentrum nachmit-
tags beim Spielplatz am Horn – es sind alle
willkommen. Bei unsicherer Witterung
WhatsApp-Status 079 837 18 27. 14.30–
17 Uhr, Küsnachter Horn.

Gesundheits- und Fitnesstraining:

(Turnen für jedermann). Jeden Donnerstag.
Ausgenommen Schulferien. Garderoben und
Duschen stehen zur Verfügung. Unkosten-
beitrag pro Lektion oder Jahresbeitrag
beim Leichtathletikclub Küsnacht. Die Lei-
tung haben Christa Schroff, ausgewiesene
Fitnesstrainerin und Gymnastiklehrerin, so-
wie Frowin Huwiler, Trainer für Funktions-
gymnastik und Athletik, LC Küsnacht. Aus-
kunft: Christa Schroff, 044 910 80 03, oder
Frowin Huwiler, 079 635 88 21. 18.15–
19.15 Uhr, Schulhaus Zentrum, Rigistrasse.

Freitag, 18. September

Café und Spielraum: 9–11.30 Uhr,
Familienzentrum Küsnacht, Tobelweg 4,
Küsnacht.

Basteln für den Basar: 14 Uhr, Ref. Kirch-
gemeindehaus, Untere Heslibachstrasse 2.

Klassikfestival Küsnacht 2020: Eröff-
nungskonzert «Fokus Beethoven!».
19 Uhr, Kath. Pfarreizentrum St. Georg,
Kirchstrasse 4.

«Musizieren. Zuhören. Geniessen.»:
Barbetrieb und Open-Jam. 20 Uhr, Dorf-
zentrum.

Samstag, 19. September

Eidg. Feldschiessen 2020: Der Schützen-
verein Küsnacht und der Feldschützenver-
ein Forch führen das Eidg. Feldschiessen in
Küsnacht auf der 300-m-Schiessanlage im
Holletsmoos durch. Die Covid-19-Schutz-
massnahmen werden eingehalten. Mitma-
chen kommt vor dem Resultat und die
Schützenvereine von Küsnacht freuen sich
auf Ihren Besuch. 10–12 Uhr, 13.30–16
Uhr, Schiessanlage Holletsmoos, Hesligen-
strasse 115, Küsnacht .

Spendenturnier FCK: Festwirtschaft ab
8 Uhr durchgehend geöffnet. Ab 18 Uhr
Grillfest. 8 Uhr, Sportplatz Heslibach.

Vater-Kind-Erlebnis: Waldabenteuer:
Durch den Wald schleichen, Spuren finden,
das Mittagessen über dem Feuer kochen.
Für abenteuerlustige Männer und Kinder ab
Laufalter. 9–14 Uhr, Allmend.

Standaktionen: Zur Begrenzungsinitiative
in Küsnacht von SVP Küsnacht. 9–12 Uhr,
Falkenplatz.

Kath. Pfarramt Küsnacht-Erlenbach

Küsnacht, St. Georg

Samstag, 5. September
17.00 Uhr, Eucharistiefeier

Sonntag, 6. September
10.30 Uhr, Eucharistiefeier

Erlenbach: Kirchenzentrum St. Agnes

Samstag, 5.September
18.30 Uhr, Eucharistiefeier

Itschnach: Friedhofskapelle Hinterriet

Sonntag, 6. September
9.00 Uhr, Eucharistiefeier

KIRCHEN

Die Agenda erscheint jede Woche
im «Küsnachter» sowie auf
www.lokalinfo.ch.

Veranstaltungshinweise mindestens
14 Tage vor dem Veranstaltungsdatum
an: kuesnachter@lokalinfo.ch.
Keine Gewähr für eine Publikation.
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Am kommenden

Donnerstag,

10. September,

um 19 Uhr ist

der bekannte

Küsnachter

Transportunter-

nehmer Ruedi

Günthardt (Bild rechts) Gastgeber

eines Platzkonzerts der Harmonie

Küsnacht auf dem Dorfplatz in Küs-

nacht. Die Bewohnerinnen und Be-

wohner der Gemeinde sind herzlich

dazu eingeladen. Anschliessend an

die musikalische Darbietung ist die

Dorfmusik beim Gastgeber für eine

Stärkung eingeladen.

Mit diesem Konzert erinnert sich

Ruedi Günthardt an den triumpha-

len Empfang, den ihm die Blasmu-

sik bereitete, als er mit seinem

Pferd Atbara von den Olympischen

Spielen in Rom 1960 zurückkehrte.

Im Team mit Anton Bühler und

Hans Schwarzenbach hatte Günt-

hardt den herausragenden zweiten

Platz im Military belegt und damit

die Silbermedaille für die Schweiz

gewonnen.

Vor wenigen Wochen hat Ruedi

Günthardt aus Altersgründen mit

seiner Passion, dem Reiten, aufge-

hört und sein Pferd an seine Enke-

lin verschenkt. (wev.)

Ein grosser Reiter lädt zum Platzkonzert

Mit seinem Pferd Atbara errang der junge Ruedi Günthardt bei den Olympischen Spielen Silber. Fotos: zvg.

Donnerstag, 10. September, 19 Uhr: Gros-
ses Platzkonzert der Harmonie Küsnacht
auf dem Dorfplatz. Alle Küsnachterinnen
und Küsnachter sind eingeladen.
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Nach den Cuperfolgen tat sich der
Fussballclub Küsnacht im ersten
Meisterschaftsspiel schwerer als er-
wartet und siegte gegen Neumünster
knapp 3:2. In der ersten Halbzeit
plätscherte das Spiel auf dem regen-
nassen Untergrund lange dahin.
Nach 33 Minuten hiess es dann plötz-
lich 0:1. Mario Santoro konnte dann
kurz vor der Pause wenigstens noch
ausgleichen. Nach wenigen Minuten
in der zweiten Spielhälfte führte ein
Doppelschlag zu einem beruhigenden
Polster: Zuerst war Rafaele Perot auf
Pass von Sascha Stalder erfolgreich,
dann verwertete wiederum Santoro
einen Freistoss aus 22 Metern direkt.
Das Anschlusstor der Gäste kam zu
spät, sodass Küsnacht die drei Punk-
te ins Trockene rettete. (e.)

Küsnachts Sieg
schwerer als erwartet

Nach abgebrochener Meisterschaft
und vielen Wochen basketballloser
Zeit während des Lockdowns war so-
wohl die Freude als auch die Nachfra-
ge an den beiden Basketball-Camps
der Goldcoast Wallabies gross: In der
ersten Sommerferienwoche trafen
sich 61, in der letzten 54 Kinder und
Jugendliche im Alter von 6 bis 19 Jah-
ren in den Sporthallen des Erlenba-
cher Allmendli, um endlich wieder
dem Spiel mit dem orangen Ball nach-
zugehen oder es auch neu zu erler-
nen. Vereinsmitglieder, Externe und
Neulinge fanden gleichermassen ihr
Plätzchen in den verschiedenen Leis-
tungsgruppen. Neu zeigten sich auch
viele Mädchen interessiert an dem fai-
ren und schnellen Teamsport.

Neben technischen und athleti-
schen Trainingseinheiten hatten die
Organisatoren zusätzlich Elemente
aus Yoga und Mental Coaching im
Angebot, die Fortgeschrittenen konn-
ten ausserdem Videoanalysen nut-
zen, um ihr Können zu reflektieren.
Das schöne Sommerwetter ermög-

lichte zudem die Nutzung der Out-
dooranlagen, sodass viel Platz zur
Verfügung stand.

Desinfizieren obligatorisch
Die Verpflegung konnte diesmal, be-
dingt durch die aktuellen Hygiene-
massnahmen, individuell gewählt
werden: Neben der Option, Sand-
wiches und Salate vom örtlichen

Beck zu ordern, hatten die Teilneh-
menden alternativ die Möglichkeit,
ihren eigenen Lunch mitzubringen.
Obligatorisch für alle war natürlich
das regelmässige Desinfizieren der
Hände beim Betreten der Halle – so-
wie die Abschlussglace am letzten Tag
nach Beendigung der Wettbewerbe.

Beide Wochen vergingen wie im
Flug, und neben neuen erlernten Skills

brachte das Camp allen viel Spass. Auf
Seiten der Goldcoast Wallabies zeigte
man sich ebenfalls erfreut: Nicht nur,
dass erstmalig gleich zwei Camps an-
geboten werden konnten, sondern da-
zu gelang es dem einzigen Basketball-
verein der Goldküste, zahlreiche neue
Mitglieder für die Jugendteams zu ge-
winnen. Das nächste Camp ist für die
Herbstferien geplant. (e.)

Kids-Camp trotz Corona ein Erfolg
Im Basketball-Camp der
Goldcoast Wallabies hatten
die Kids viel Freude  –
und kamen ganz schon
ins Schwitzen.

Stark wie ein Baum: Neu im Sommercamp der Jungbasketballer waren Yoga und Mental Coaching. Foto: zvg.

Erneut ist es dem Trainerteam Adam
Ferenczy und Laszlo Balzam gelungen,
als «Kleinverein» eine Wasserball-Ju-
niorenmannschaft in die Finalrunde
zu bringen. Die U15-Mannschaft von
Aquastar spielte vor kurzem gegen
Horgen. Aquastar gewann das nerven-
zerreissende Spiel und qualifizierte
sich für das Final-6-Turnier Anfang
September in Carouge. (e.)

Aquastar im Final

Beatrice Vogler aus Zürich zeigt ne-
ben Skulpturen auch einige ihrer
Stickbilder. Sie stellt in ihren Werken
den Menschen mit seinen umfassen-
den Entfaltungs- und Beziehungs-
möglichkeiten dar und holt aus dem
Stein die in ihm kristallisierte Musik.

Catherine Jeanneret aus Meilen
bringt in ihren Bildern das Vibrieren
und Fliessen von Energien der Natur
zum Ausdruck. Ihre Bilder sind spon-
tane Impressionen in zarten Farben,
Andeutungen und Transparenz, bis-
weilen aber auch dicht, elementar
und erdhaft. Matthias Horvath aus

Murten stellt im Infrarotlicht aufge-
nommene Fotos aus.

Das für den Menschen unsicht-
bare IR-Licht zeigt die Natur und die
Umwelt in einem anderen «Licht»: Es
kommt uns vertraut vor aber den-
noch anders. (e.)

Drei verschiedene Ausdrücke von Kunst
Eine Bildhauerin, eine
Malerin und ein Fotograf
präsentieren in der Pop-up-
Galerie Erlenbach ihre
Werke, die sich in ihrer
Unterschiedlichkeit gut
ergänzen.

Vertraut und dennoch verfremdet: Blick auf den Uetliberg. Foto: zvg.

Pop-up-Galerie Erlenbach, Bahnhofstras-
se 15: Ausstellung von Beatrice Vogler, Ca-
therine Jeanneret und Matthias Horvath.
Vernissage: 3. September, 17 bis 20 Uhr.
Alle Künstler werden anwesend sein.
Sonstige Öffnungszeiten: Mittwoch, 16 bis
20 Uhr, Donnerstag, 16 bis 20 Uhr, Sams-
tag, 14 bis 19 Uhr, Sonntag, 13. und
27. September, jeweils 15 bis 18 Uhr.

Die neue Kunstsaison wird in der Gale-
rie Milchhütte in Zumikon mit einer
Ausstellung des bekannten Zumiker
Künstlers Walter Sautter (1911–1991)
eröffnet. Es ist dem unermüdlichen
Einsatz der Witwe Karin zu verdan-
ken, dass eine kleine, feine Auswahl
des grossen Œvres erneut gezeigt wird.
Zu sehen sind Landschaftsbilder aus
der Umgebung, dem Süden, von Paris
und New York.

Sich mit den Bildern von Walter
Sautter auseinanderzusetzen, bedeutet
auch, sich in eine vergangene Welt zu
versetzen. Wir finden uns wieder in
einer Epoche des letzten Jahrhunderts,
welche der Künstler zurückhaltend
beobachtete, malerisch umsetzte und
interpretierte, ohne dabei ein akribi-
sches Abbild des Gesehenen zu schaf-
fen. Wenn auch die Werke den Grund-
sätzen der klassischen, gegenständli-
chen Malerei entsprechen, entledigte
sich der Künstler beim Erfassen einer
Landschaft oder von Figuren auch im-

mer wieder der strengen Regeln. Seine
Gestalten deutete er witzig vorbeihu-
schend an oder zeigte sie schemenhaft
in ernsthafte Gespräche versunken.
Auf die Leinwand oder auf das Aqua-
rellpapier sind mit einer bewunderns-
werten Leichtigkeit subtile, lichterfüllte
Farbtöne hingeworfen, die dynami-
sche, aber auch mystische Stimmun-
gen erzeugen. Insbesondere die Werke
in der Abenddämmerung und der
Nacht erzählen stille, intime Momente
der Sehnsucht und lassen den Betrach-
ter in Geschichten voller Geheimnisse
und Verlangen eintauchen.

Walter Sautter zählte auch zu den
wahren Meistern der Porträtmalerei,
wobei er es verstand, nebst seiner Fa-
milie auch prominente Modelle aus Po-
litik, Kunst und einem erlesenen Kreis
von Intellektuellen zu malen. (e.)

Sautter in der Milchhütte

Ausstellung: Galerie Milchhütte, Dorfstras-
se 31, Zumikon. 3. bis 20. September; Ver-
nissage am Donnerstag, 3. September, von
17 bis 20 Uhr.
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Noch vor 20 Jahren hätte kaum je-
mand einem Unternehmen freiwillig
mitgeteilt, wie häufig und welche
Strecke er oder sie kürzlich gejoggt
sei. Heute gibt es dafür Smartphone-
Apps, Smartwatches oder Fitnesstra-
cker. Und die persönlichen Fitness-,
Gesundheits- oder Ernährungsdaten
sind bei Unternehmen oder Kranken-
kassen heiss begehrt.

Doch Gesundheitsapps und ande-
re haben alle etwas gemeinsam:
Egal, wie strikt die Datenschutzerklä-
rungen sind und welche Einstellun-
gen jeder individuell vornehmen
kann, die Daten liegen in den Hän-
den von Unternehmen. Nutzerinnen
und Nutzer müssen ihnen entweder
vertrauen oder auf die Nutzung sol-
cher Angebote komplett verzichten.
Letzteres würden wohl viele Privat-
sphäre-Experten empfehlen.

Forschung soll profitieren
Einen anderen Weg geht Ernst Ha-
fen. Der Professor am ETH-Institut
für molekulare Systembiologie will,
dass die Bevölkerung die Kontrolle
über ihre Gesundheitsdaten behält.
Denn für ihn ist klar: Daten entfalten
ihr wahres Potenzial erst, wenn sie
zusammengeführt werden. Weder
Google, Apple, Facebook noch eine
Ärztin verfügt über alle Daten, also
das Gesamtbild einer Person. Alle ha-
ben nur ein Stück vom Kuchen.

«Nur die Bürgerinnen und Bürger
selbst können alle Daten zusammen-
bringen», sagt Hafen. «Aber nicht In-
ternetkonzerne sollen von dieser Zu-
sammenführung profitieren, sondern
die Gemeinschaft», so der Biologe.
Für Unternehmen sind Daten wie ba-
res Geld. Sie werden gesammelt, aus-
gewertet, verkauft und für personali-
sierte Werbung verwendet.

Wer heute eine Studie mit 3000
Teilnehmenden braucht, der muss
viel Zeit und Geld investieren. Sind
die Daten schon vorhanden, wird laut

Hafen beispielsweise die Entwicklung
von Medikamenten günstiger, oder es
werden Forschungen ermöglicht, die
sonst finanziell unattraktiv sind. Der
64-Jährige hat deshalb 2015 mit
Gleichgesinnten die Non-Profit-Ge-
nossenschaft Midata gegründet. Mi-
data funktioniert wie eine Bank für
Daten. Erdacht hat die Technik da-
hinter Hafens damaliger ETH-Kollege
Donald Kossmann, der heute in den
USA die Forschungsabteilung von Mi-
crosoft leitet. Entwickelt wurde sie
zusammen mit der Berner Fachhoch-

schule. Auf der Internetplattform von
Midata kann man seine Daten hoch-
laden. Die Genossenschaft über-
nimmt die Verwaltung und sucht
Partner, welche die Daten nutzen
möchten. Firmen sollen für die Nut-
zung bezahlen. Die Entscheidung, ob
Daten genutzt werden dürfen, liegt
immer bei den einzelnen Mitgliedern.
Sie bleiben Besitzer ihrer Daten. Die
Einnahmen werden für die Weiter-
entwicklung der Midata-Plattform
und für Projekte genutzt, beispiels-
weise in der Forschung, die der Ge-

meinschaft etwas bringen sollen. Um
die Leute zum Mitmachen zu motivie-
ren, hat Midata verschiedene Projek-
te lanciert. Eines ist topaktuell und
heisst «Corona Science». Bürgerin-
nen und Bürgern können mit der
App ihren Gesundheitszustand und
auftretende Symptome einer Covid-
19-Erkrankung aufzeichnen. Die ge-
wonnenen Daten werden anonym
und allen Interessierten zur Verfü-
gung gestellt. Ein anderes Projekt ist
an Pollenallergikerinnen und -allergi-
ker gerichtet. Die Daten werden vom
Universitätsspital Zürich verwendet.

Mit der Teilnahme an einem der
Projekte eröffnen die Nutzenden ein
Konto bei Midata. Sie sind damit
nicht automatisch Mitglied der Ge-
nossenschaft. Ein Genossenschafts-
schein kostet 40 Franken. Geld ver-
dienen können Mitglieder nicht: «Wir
wollen keine finanziellen Anreize
zum Teilen von Daten», sagt Hafen.
Wer Geld für seine Daten erhalte, ha-
be einen Anreiz, diese so zu manipu-
lieren, dass sie möglichst wertvoll
würden. Das wolle man verhindern.

Schweiz muss Gesetz anpassen
Midata hat aber ein Problem: die
Nutzerfreundlichkeit. Bei den Apps
muss man seine Symptome selbst-
ständig eingeben, das braucht Diszi-
plin. Wer alle seine Daten in der Da-
tenbank zusammenführen will, muss
dies von Hand tun. «Ideal wäre des-
halb, wenn es in jeder Software eine
Einstellungsmöglichkeit gäbe, die die
gesammelten Daten automatisch in
die Datenbank legt», sagt Hafen.

Eine Voraussetzung: Alle, die per-
sonenbezogene Daten sammeln, egal
ob Supermarkt, Internetkonzern oder
Spital, sollen diese auf einfache Art
und Weise zur Verfügung stellen.
«Ich will Google nichts wegnehmen,
aber ich will eine Kopie meiner Da-
ten herunterladen können», erklärt

Hafen. Dafür braucht es aber eine
gesetzliche Grundlage, das Recht auf
Kopie, wie es die Datenschutzgrund-
verordnung der Europäischen Union
vorsieht. Die Schweiz ist noch nicht
so weit. Die Revision des veralteten
Datenschutzgesetzes steckt im Parla-
ment fest.

Midata muss Vertrauen aufbauen
Eine grosse Frage ist die Sicherheit:
Gerade für Betrüger ist eine zentrale
gespeicherte Datensammlung interes-
sant. Privatsphäre-Aktivisten raten
generell dazu, dafür zu sorgen, dass
möglichst keine persönlichen Daten
ins Internet gelangen. Das würde
aber dem Prinzip der Midata-Genos-
senschaft widersprechen. «Wichtig
sind das Vertrauen und die Reputa-
tion der Datenbank», sagt Hafen. Mi-
data investiere in die Sicherheit.
«Und wir lassen unser System von
Profis prüfen», fügt Hafen an. Auch
er habe seine Gesundheitsdaten auf
Midata gespeichert. Für ihn sei es
dasselbe, wie wenn man sein Geld
unter der Matratze verstecke, anstatt
es auf die Bank zu bringen. Denkbar
wäre, dass in Zukunft etablierte Fi-
nanzinstitute wie die UBS oder die
Zürcher Kantonalbank ähnliche
Dienstleistungen anbieten. Dann
könnte man seine Daten über den E-
Banking-Zugang verwalten.

«Wir müssen die Leute stärker
vom Nutzen überzeugen», sagt Ha-
fen. Die Genossenschaft Midata hat
rund 200 Mitglieder. Die Apps wur-
den über 10 000-mal heruntergela-
den. Um aufzuzeigen, wie Midata-Da-
ten für Firmen und Forschung inte-
ressant sind, will sich Hafen auf ent-
sprechende Projekte konzentrieren.
Darum ist er im Mai als Genossen-
schaftspräsident zurückgetreten. Wer
sein Amt übernimmt, ist offen.

Kontrolle über eigene Daten zurückgewinnen
Was es für Geld schon lange
gibt, will ETH-Professor Ernst
Hafen für persönliche Daten
schaffen: eine Bank mit
Genossenschaftsmodell als
Gegenpol zu den etablierten
Internetgiganten.

Pascal Wiederkehr

Informationen: www.midata.coop

Blick ins Büro auf dem ETH-Campus Hönggerberg. Der Biologieprofessor Ernst Hafen (64)
will, dass Menschen die Kontrolle über ihre Gesundheitsdaten behalten.

Ernst Hafen war von 2005 bis 2006 Präsident der ETH
Zürich. Er trat wegen internen Differenzen zurück.

«Nur die Bürgerinnen und Bürger selbst können alle
Daten zusammenbringen», erklärt Hafen. Fotos: pw.

Die Corona-Krise hat vor Augen ge-
führt, wie Schmal der Grat zwischen
Schutz der Bevölkerung und Eigen-
bestimmung des Individuums ist. Das
gilt auch für den Datenschutz. «Wir
hatten sehr viele Themen, die sich
aufgrund dieser besonderen Situation
ergeben haben», erzählte Dominika
Blonski kürzlich an einer Medienkon-
ferenz zu ihren ersten 100 Tagen im
Amt. Blonski ist die neue Daten-
schutzbeauftragte des Kantons Zü-
rich und die Nachfolgerin von Bruno
Baeriswyl, der in Pension ging.

Gleich zum Stellenantritt war
Blonski gefordert: Während des
Lockdowns mussten viele Verwal-
tungsangestellte plötzlich von daheim
arbeiten, Schülerinnen und Schüler

wechselten in den Fernunterricht.
Aus diesem Grund prüfte die Juristin
mit ihrem Team Software-Lösungen,

um aus der Distanz miteinander
arbeiten und lernen zu können. Das
Ergebnis war eine übers Internet
abrufbare Liste mit Produkten für die
digitale Zusammenarbeit. Mit dem
amerikanischen Hersteller der Vi-
deo-Software Zoom ist die Daten-
schützerin in Verhandlungen, damit
sie weiterhin an Zürcher Schulen
verwendet werden kann.

Vor Überwachung gewarnt
Lobend erwähnte Blonski die Swiss-
Covid-App für Smartphones, die dem
digitalen Contact Tracing dient: «Die
Swiss-Covid-App wurde wirklich so
umgesetzt, dass wir sie datenschutz-
konform nutzen können.» Der Daten-
schutz stehe der Digitalisierung oder
dem Gesundheitsschutz nicht entge-
gen, wenn er früh genug in die Ent-
wicklung einbezogen werde. «Nicht
Technologie bedroht den Daten-
schutz, sondern mangelnder Wille
oder Unwissen», so Blonski. Und sie
warnte: «Wenn eine totale Überwa-
chung einmal eingeführt ist, wird es
schwierig, diese wieder rückgängig
zu machen.» Freiheitsrechte könne
man nicht ein- und ausschalten.

Corona rückt Datenschutz in den Fokus
Gesundheitsschutz und
Privatsphäre schliessen sich
nicht aus. Das sagt Dominika
Blonski. Sie ist die neue
Datenschutzbeauftragte
des Kantons Zürich.

Pascal Wiederkehr

Dominika Blonski (38) zog nach
100 Tagen im Amt Bilanz. Foto: pw.


